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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 18. Juni 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. ; 


Geist, Wumer, Satire, Poesie, Welt- und Bolkksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 
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Eine Schlinge. 
(Fortſetzung.) f 


Sein Ausſehen, ſeine Geberden mußten wohl zum 
Theil verrathen, was in ihm vorging, denn jetzt wuͤnſchte 
Annchen ſich um jeden Preis binweg und würde ſelbſt 
das heftigſte Gewitter nicht geſcheut haben, wäre fie 
nur erſt draußen geweſen. 

Sie ſuchte ſich allmahlig der Thuͤre zuzuſchleichen, 

hoffend, Martin werde ihr Entkommen nicht bemerken, 

da er ſo ganz verſunken in den Anblick des Geldes war, 
das fie ihm ja gern überlaffen hätte, um nur dieſem 
entſetzlichen Beiſammenſein zu entgehen. 

Kaum war ſie jedoch der Stubentbuͤre nahe, ſo 
ſprang der Boͤſewicht, wie ein Tiger in zwei Satzen, 
ihr nach, erfaßte ſie und ſprach mit drohender Geberde, 
indem er die Thür verſchloß und den Schluͤſſel in die 
Taſche ſteckte: 

„Nicht von der Stelle! falſche Katze! aha, fort⸗ 
ſchleichen wollteſt Du Dich und mir dann die Leute 
auf den Hals betzen, nicht alſo? Dich will ich wohl 
zum Schweigen bringen.“ 

Er ſah ſich wild um, da — gewahrte er das 
Meſſer auf dem Tiſche. Ein Schauder durchzuckte 
ſeinen ganzen Koͤrper; dann warf er einen Blick auf 
Anna, die mit ſtarren, bleichen Zuͤgen, in regungsloſer 
Erwartung, unter, feiner, mächtigen, Fauſt zitterte, — 
einen zweiten Blick auf die offene Truhe, auf den 


Haufen Geldes, von welchem jedes einzelne Stuͤck ein 
Geſicht, funkelnde Augen anzunehmen ſchien, und all' 
dieſe Geſichter, dieſe Augen, die ihm winkten, ihm zu⸗ 
nickten, als ermunterten fie ihn bei feinem Vorhaben! 
Ihm trat das Blut glühend heiß zur Stirn, er wußte 
nur Eins noch klar und beſtimmt: das Geld mußte 
er haben um jeden Preis! 

Er ergriff das Meſſer — da ſtieß Anna, indem 
ſie vor Martin niederſank, ein ſo herzzerreißendes Ge⸗ 
ſchrei aus, daß ihm vor Entſetzen das Meſſer entfiel. 

„Wäre es moͤglich, Martin,“ ſprach Anna mit der 
Beredſamkeit der Verzweiflung, „daß es ſo weit mit 
Euch gekommen! daß Ihr die Jugendgeſpielin, die 
Schweſter Eures Jugendfreundes, die Tochter Eures 
Wohlthaͤters koͤnntet um des ſchnoͤden Geldes willen 
ermorden wollen? — denkt Ibr denn gar nicht an 
Eures Vaters ehrlichen, geachteten Namen? an ſein 
ebrwuͤrdiges, weißes Haupt? wollt Ihr Euch den 
Dieben und Moͤrdern gleichſtellen, um eine Schuld 
Eures Leichtſinnes zu tilgen? — O Martin, Martin! 
bedenkt Euer Ende! bedenkt auch meine Jugend! wollt 
Ihr denn ein ſo ſchweres Verbrechen auf Euch laden?“ 

„Ich muß aber doch das Geld haben,“ erwiderte 
Martin mit abgewandtem Geſicht und heftig mit dem 
Fuße ſtampfend. 51 

„So nehmt's!“ ſprach Anna reſignirt; „nehmts! 
aber dann verlaßt mich, verlaßt das Dorf zur Stelle, 
morgen bin ich nicht mehr bier, dann koͤnnt Ihr ja 
zuruͤckkebren, wenn Ihr wollt.“ Air 


„Damit fie mich denn deſto ficherer fangen,“ ſprach 
Martin wild auflachend, „nein! nein! und tauſendmal 
nein! das gebt nicht!“ 

„Ich werde Euch nicht angeben,“ ſagte Anna. 

Martin ſah ſie mißtrauiſch an, dann, als be⸗ 
ſaͤnne er ſich eines Anderen, hob er ſie vom Boden 

auf und ſprach: E 

5 „So ſchwoͤrt mir, bei dem Gott, an den Ihr 
glaubt, bei Eurer Seligkeit, auf die Ihr bofft, bei 
Eures Vaters Andenken, daß Ihr niemals und unter 
keinen Umſtaͤnden verrathen oder auch nur eingeſtehen 
wollt, was ſich hier zwiſchen uns zugetragen, am we⸗ 
nigſten Eurem Bruder! Wollt Ihr mir darauf, bier 
vor dem Bilde über Eurem Betſtuhl, einen heiligen 
Eid leiſten? gut, dann gebe ich fort, obne Euch zu 
berühren, wo nicht...“ 

„Wie kann ich das geloben?“ entgegnete Annchen, 
„wenn man mich nun fragt: wo ich das Geld gelaſſen 
habe, was ſollte ich wohl antworten?“ 

„Nun fo ſagt die Wahrbeit, ſagt: es ſei Euch 
geſtohlen worden,“ antwortete Martin frech. „Ihr 
dürft mich grade nicht nennen!“ 

„Man würde doch in mich dringen, mich ausfra⸗ 
gen uͤber die naͤberen Umſtaͤnde, und Fritz — der, das 
glaubt nur Martin, der wuͤrde keinen Augenblick in 
Zweifel ſein; er warnte mich noch zuletzt“ ſie 
hielt erſchrocken inne, als flüftere ihr guter Genius ihr 
zu, zu ſchweigen. 

„Er warnte Euch? vor wem? ſo ſprecht! nun? 
wird's bald? — aha! ich merke wobl, er warnte Euch 
vor mir! — das freilich andert die Sache!!“ 

Martin's Bruſt hob ſich in furchtbarem Kampfe, 
alle Gefühle, die den Menſchen zum Teufel umwandeln 
konnen, tobten in ihm; doch lange dauerte der Wider: 
ſtand des Beſſeren nicht, vielmehr reizte er ſich ſelbſt 
zur Wuth und Rohheit auf, indem er, in Gedanken, 
jede Unbill, die ihm, wie er meinte, von Fritz und deffen 
Schweſter widerfahren, aufzaͤblte, ſich die Lage des 
Augenblicks, die allerdings dringend Geld erbeiſchte, die 
Gefahren, welche deſſen Entwendung uͤber ihn bringen 
mußten, wenn in Anna eine Anklaͤgerin blieb, aus⸗ 
malte, — und dennoch bebte er bei dem Gedanken, der 
doch immer wieder ſein erbitztes Hirn erfuͤllte. 

Noch einmal trat er auf Annchen zu und ſprach, 
in ſie dringend: 

„Schwoͤrt den Eid und dann geht! ich will an 
Euch glauben!“ 

„Mein Gott! mein Gott!“ rief Anna baͤnderingend, 
„ich kann ja nicht meineidig ſein, und ſchweigen werde 
ich nicht duͤrfen, ſo gern ich auch wollte.“ 

„Nun denn, ſo verſtumme auf ewig!“ ſchrie 
Martin in blinder Wutb, in der Stube nach dem 
Meſſer ſuchend, welches ihm entfallen war. 

Annchen fiel ibm zu Füßen und flehte um ibr 
Leben in Toͤnen, die ein verbärtereres Herz wohl 
hätten erweichen koͤnnen, aber umſonſt! Sie fah den 
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geweſen, ihn zu beobachten. 


Schrecklichen das Meſſer ergreifen, ſich ihr nahen, den 
Arm erheben — da flehte ſie noch einmal: „Wenn 
Ihr kein Erbarmen für meine Jugend habt, ſo toͤdtet 
mich, aber vergießet nicht mein Blut; ich beſchwöre 
Euch um dieſe einzige Wohlthat! Ich kann den Ge⸗ 
danken nicht faſſen, daß mein Blut bier in dieſem 
Zimmer, von Euren Händen vergoſſen werden ſoll! 
Ihr ſeid ja ein ſtarker Mann, ich fo ſchwach, ich werde 
mich nicht wehren, laßt mich ein Gebet noch zu Gott ſen⸗ 
den und dann — — dann — thut was Ihr wollt — 
nur nicht mein Blut verſpritzen — o habt Erbarmen! 
nur dieſe eine Bitte gewaͤhrt mir! Wuͤrde Euch nicht 
immer, bei jedem Abendroth, das Bild meines ſtroͤmen⸗ 
den Blutes vor Augen treten?“ ö 

Martin ſtand noch mit gehobenem Arme, zum 
Stoße bereit, da trat ein ſolches Bild, die ſchnelle 
Schöpfung feiner Phantaſie, wirklich vor feine Seele 
und erfuͤllte ſie mit ahnenden Schauern. 

„Es ſei!“ ſprach er dumpf und langſam, dan 
blickte er um ſich und den Balken an der Decke gr 
wahrend, ſagte er: „So iſt's jedenfalls beſſer, denn 
dabei kann man noch auf die Vermuthung kommen: 
fie habe ſich ſelbſt erbaͤngt.“ 

Auna lag auf den Knieen und betete, die gefalte⸗ 
ten Hände in den Schooß gelegt. Martin ſpaͤbte nach 
einem Stricke oder Riemen umher, der feinen entſetz⸗ 
lichen Abſichten dienen ſollte, doch bevor er ſich an 
das Suchen machte, ſchlang er ſchnell und ebe ſie ſich 
deſſen verſah, fein Taſchentuch um Anna's Hände und 
band ſie ibr auf dem Ruͤcken feſt, dann riß er ihr das 
Halstuch ab und band ibr die Fuͤße zuſammen, doch 
geſchah dies Alles mit einer Haſt, der man die innere 
Qual wobl baͤtte anmerken koͤnnen, wäre Jemand dort 
Annchen war kaum noch 
zu den Lebenden zu zaͤhlen, ſo hatten Schreck und 
Todesangſt ibr ganzes Empfindungsvermoͤgen zum Er⸗ 
ſtarren gebracht. Sie errieth kaum in dieſen Vorkeb⸗ 
rungen die Beſorgniß Martin's: fie werde ihm entflieben, 
unterdeſſen er das Werkzeug zu ihrem Tode ſuchte. 

Er bemerkte endlich den Strick, womit Fritz den 
alten Tiſch zuſammen gebunden, er maß mit dem Auge 
die Hoͤbe des Balkens, dann ergriff er den Tiſch und 
trug ibn in die Mitte, grade darunter, doch ſchien ihm 
die Stille, welche ihn umgab, unbeimlich, und er ſuchte 
ſich durch allerlei Redensarten wieder in Zorn zu ſetzen. 

„Nun wäre es ſchon Alles vorbei, wenn das zim⸗ 
perliche Ding nicht ſolche Scheu vor der rothen Cou: 
leur hätte, — fie konnte es beſſer haben, als nur fo 
da zu baͤngen wie eine Droßel, — zwingt ſie mich 
nicht dazu, mit ihrem Gewinſel, ihrem Geheul, ihrer 
dummen Gewiſſenhaftigkeit? und doch hat ſie ſich kein 
Gewiſſen daraus gemacht, mich durch ihre Kaͤlte, ihr 
Sproͤdethun in das wuͤſte Leben binein zu jagen! — 
Knoten und kein Ende!“ fluchte er, als er Muͤhe hatte, 
den Strick zu loͤſen; „den hat gewiß der bedachtſame 
Pedant, der Herr Bruder, ſo feſt um die alte Scharteke 


gebunden, ohne zu ahnen, daß fein Herzblatt, fein 
Schweſterchen, wie ein Rothkehlchen darin baumeln 

würde; — fo, nun iſt er endlich los.“ 
Bei dieſen letzten Worten ſprang er raſch auf 
den Tiſch, warf das eine Ende des Strickes um den 
Balken, dann das andere, und machte ſo einen ziemlich 
kunſtgerechten, laufenden Knoten. N 
(Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 14. Juni 1846. 
Wahrend die vornehme Reſidenzwelt nun allmaͤhlich die Ban⸗ 
den abſtreift, mit welchen fie den Winter hindurch an Berlin gez 
feſſelt wird, erwarten wir jetzt unſere Landariſtokratie, denn die 
Tage des Wollmarktes rücken immer näher. Im Allgemeinen hat 
Berlin ſchon ſeinen ſommerlichen Charakter angenommen, ſeine 
Rinnſteine ſtinken, und ungeheure Staubwolken wälzen ſich augen⸗ 
verderbend über die großen Straßen und Plätze. Wohl dem, der 
rauchen kann. Das Rauchen iſt in Berlin etwas Nothwendiges 
geworden, es iſt ſo nothwendig geworden, wie die Luft, wie die 
Speiſe, aber nur wenige koͤnnen dieſes allgemein gefühlte Beduͤrf⸗ 
niß im vollen Maaße befriedigen. Unſere Nobleſſe vertheilt ſich 
allmaͤhlig auf ihre Landbeſitzungen und über alle, nur denkbaren 
Brunnen nnd Bäder Europa's. Der eine ſucht die Pyrenäen, der 
andere die Karpathen auf, der eine die Schweiz, der andere Nor⸗ 
wegen und Schweden, dieſer nennt Iſchl, jener Spaa, dieſer 
Carlsbad, jener Kiſſingen, dieſer Ems und jener das Wildbad, 
dieſer Helgoland und jener zur Abwechslung eine der baleariſchen 
Inſeln. Berlin vertheilt ſich jetzt nach allen Richtungen hin, wo 
nur Geſundheit oder Geſundung zu hoffen, oder wohin nur die 
Laune einer unbeſchraͤnkten Reiſeluſt fuͤhren kann. An die Ferſe 
dieſer Bevorzugten, welche den Sommer der Reife widmen koͤnnen, 
heften ſich aber ſogleich die Elemente unſerer Geſellſchaft, welche 
ihren ſchmutzigen Krebsſchaden bilden. Auch unſere ſchlauen Spie⸗ 
ler, auch unſere eleganten Junker und feinen Proſtituirten ruͤſten 
fih gegenwärtig, ihre Miſſion in den Brunnen und Bädern zu 
erfüllen und mit einem abwechſelnden Leben eine reiche Erbeutung 
zu verbinden, welche ihnen fuͤr den kuͤnftigen Winter in der Re⸗ 
ſidenz dann wieder zu Gute kommt. Unſer wohlhabender Mittel⸗ 
ſtand wählt für den Sommer ein Seebad wie Swinemünde oder 
ein Binnenbad, wie das kleine, lieblich gelegene Coͤſen. Auch das 
mittlere Beamtenthum erholt ſich daſelbſt von den Strapazen und 
von der Subordination des Jahres. Das Wort „urlaub“ klingt 
unſeren Beamten gegenwärtig jo lieblich, wie Nachtigallengeſang 
und Harfenton. Wer auf eine längere Abweſenheit verzichten 
muß, der benutzt wenigſtens die Eifenbahnverbindungen Berlins 
und macht einen kurzen Ausflug nach Rügen, oder in den Harz, 
oder in die ſächſiſche Schweiz, und ſucht ſich fo über das Größere, 
was ihm verſagt iſt, zu tröften, Aber wie viele Bewohner unſerer 
Reſidenz find für das ganze Jahr an den Markt, an den Laden, 
an die Schreibſtube gefeſſelt, für dieſe muß dann ein fonntäglicher 
„Ausflug nach den wald⸗ und waſſerreichen Umgebungen Potsdams, 
oder nach dem Pichelsberge alles fein, was erreicht werden kann. 
Viele kommen nicht einmal ſo weit, Charlottenburg und Stralau 
ſind die entfernteſten Punkte der Peripherie, in der ſie ſich hin 
und her treiben muſſen, und die Maſſe des Volkes, welches den 
ganzen Sturm unſerer Geſellſchaft auf feinem gebogenen Rücken 
tragen muß, kann ſich vollends keinen Augenblick der Feſſel feiner 
Noth und ſeines Elendes entziehen. Der moderne Proletarier iſt 
wieder ein glebae adscriptus geworden. — Ja, es iſt das Um» 
mögliche möglich geworden. Max Stirner, der Verfaſſer des nie⸗ 
genannten Buches „Der Einzige und fein Eigenthum“ iſt vernich⸗ 
tet, iſt vollftändig antiquirt, es iſt ein neuer philoſophiſcher Tau⸗ 
ſendſaſſa und weit uͤber den „Einzigen“ hinausgegangen. In dem 
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ſo eben erſchienenen Buche „Verſtandesthum und Individuum“ 
wird der „Einzige“ als — Myſtiker (1!) dargeſtellt und dem Anti⸗ 
chriſten Bruno Bauer wird nachgewieſen, daß er durch feine Schrif⸗ 
ten nur zur Verherrlichung der chriſtlichen Religion beigetragen 
habe!]! Die philoſophiſche Bewegung iſt bei uns jetzt vollſtaͤndig 
abgebrochen und ſie ſchlägt ins Lächerliche um. Wir ſtehen jetzt 
mit der modernen Philoſophie ganz auf demſelben Standpunkte, 
auf welchen im Alterthum die Sophiſtik, im Mittelalter die Scho: 
laſtik gerieth, und welcher in beiden Fällen dem Untergange einer 
Welt vorausging. Für die praktiſchen Entwickelungen unſeres 
Lebens find dieſe philoſophiſchen Vernichtungsprozeſſe durchaus un⸗ 
fruchtbar geworden, ſie verdienen aber immer Beruͤckſichtigung als 
die Elemente einer ungeheuren, tiefer, als man gewoͤhnlich glaubt, 
greifenden Zerſtoͤrung des ganzen modernen Bewußtſeins. — — 


In unſerm Droſchkenfuhrweſen wird naͤchſtens wahrſcheinlich eine 


große Reviſion vorgenommen werden. Es iſt den Fuhrwerksbe⸗ 
figern bisher immer unmoglich geweſen, ſich gegen die Verun⸗ 
treuungen und Unterſchlagungen ihrer Kutſcher zu ſichern. Berlin 
hat ca. 1500 Droſchken, der Kutſcher erhaͤlt fuͤr den Monat 10 Thaler 
und iſt dafür vom frühen Morgen bis zum ſpaͤten Abend unaus⸗ 
geſetzt im Dienſte. Mit 10 Thalern monatlich wird aber, nament⸗ 
lich wo noch Familie hinzukommt, eine Exiſtenz in Berlin unmoͤg⸗ 
lich, und die Kutſcher haben ſich deshalb um ſo mehr an Unter⸗ 
ſchlagungen gewöhnt, je ſchwieriger bis jetzt, was auch verſucht 
worden, ihre Controlle zu fuͤhren war. Die Droſchkeneigenthuͤmer 
haben alles verſucht, nur nicht das Einfachſte, eine vernünftige 
Erhöhung des Lohnes. Jetzt hat der hieſige Uhrmacher Grebin 
die Conſtruction einer Uhr erfunden, durch welche die Einfuͤhrung 
einer Controlle bei den Droſchkenkutſchern möglich werden ſoll, und 
vom Miniſterium dafür ein Patent auf acht Jahre erhalten. — 
Es iſt das erſte Heft des norddeutſchen Volksſchriften⸗Vereins, 
welchen Dieſterweg mit ſo viel Eclat verlaſſen, herausgegeben wor⸗ 
den. Es heißt: „Ernſte und kurzweilige Geſchichten von Otto 
Ruppius.“ Der Verfaſſer hat das thüringiſche Bauerleben zu 
ſeinem Vorworte gewählt und bewegt ſich mit Geſchick auf dem 
volksthuͤmlichen Gebiete, obgleich ſeinen Erzaͤhlungen der eigent⸗ 
liche Inhalt fehlt und er zwiſchen einer Derbheit und einer Sen⸗ 
timentalität unbeſtimmt hin und herſchwankt. Ruppius hat ſich 
der Art und Weiſe Auerbach's angeſchloſſen, wenn ihm aber auch 
die poetiſche Kraft Auerbach's fehlt, ſo meinen wir doch, wenn er 
lernen, denken und beobachten will, daß er in Zukunft als deut⸗ 
ſcher Volksſchriftſteller noch immer etwas Gutes wird leiſten 
konnen. — Es iſt ſchon wieder der Plan zu einem neuen Berli⸗ 
ner Stadtviertel gemacht worden. Die Reſidenz nimmt immer 
größere Dimenſionen. Dieſes neue Viertel kommt vor dem Bran⸗ 
denburger Thore, nach Moabit zu, zu liegen, jenſeit des großen 
Exercierplatzes, und erhaͤlt, ſeltſamer Weife, auf der einen Seite 
ſeine Begrenzung durch eine Kaſerne, auf der andern durch das 
nach penſylvaniſchem Muſter eingerichtete neue Gefängnißhaus. — 
Im Cheater und in der Biteratur iſt es gegenwaͤrkig fehr ſtill 
bei uns. Nachdem Devrient fein Gaſtſpiel auf der Koͤnigl. Bühne 
mit dem Faſſo geſchloſſen, ſetzt er es mit Erfolg auf der Koͤnigs⸗ 
ſtadt fort. Franz Wallner, von ſeiner nordiſchen Reiſe zuruͤck⸗ 
kehrend, erſchien nur für einen Tag, wie ein flüchtiger Wander⸗ 
vogel unter uns, um ſich zum Gaſtſpiel nach Breslau zu begeben. 
Carl Beck iſt aus ungarn wieder zu uns zurückgekehrt. Kuranda 
gedenkt ſich längere Zeit hier aufzuhalten. Hebbel wird hier er⸗ 
wartet, Ludwig Wihl iſt hier, Gutzkow kommt zum Winter und 
Julius Moſen reiſete hier in einem ſehr kranken Zuſtande durch. 
Adieu für heute. Marco. 


5 Epigromm. 


Sinke nicht von Deines Weſens Würde, 


Kraft dazu iſt Dir von Gott verliehn. 
Seume. 


— 


Reise u m 
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55 In Berlin bemerkte man neulich auf der Straße eine [Ronge's auf einer Doſe trug) bekannte Schweighart, in einem 


Anzahl Maͤnner und Frauen, welche in geſchloſſener Reihe feierlich 
einher gingen und aus Geſangbuͤchern Kirchenlieder laut abſangen. 
Bei näherer Erkundigung erfuhr man, daß dieſelben zu einer ſehr 
frommen Sekte der proteſtantiſchen Kirche gehören, nach 
Art der Katholiken zuweilen Prozeſſtonen halten, und ſich Kreuz⸗ 
bruͤder und Kreuzſchweſtern nennen. Die Prozeſſionen machen 
großes Aufſehen. 

, Die Aachener Zeitung ſchreibt aus Köln: Der Andrang 

zu dem deutſch⸗vlämiſchen Sängerfeſte ſcheint ungeheuer 
zu werden. Es hält ſchwer, die Sänger unterzubringen; die Feſt⸗ 
leiter geben ſich jedoch die größte Mühe. Wie wird es erſt den 
uͤbrigen Fremden ergehen? Sie werden ſich von Seiten der Wirthe 
ſchon etwas gefallen laſſen muͤſſen, wenn ſie nicht etwa Diogenes 
ſpielen wollen, was übrigens auf einige Tage in dieſer Jah⸗ 
reszeit ſo arg nicht wäre. Es müßte einen luſtigen Anblick ge⸗ 
währen, ſo ein Lager von Zuckerpackfaͤſſern mit friſcher Streu 
auf irgend einem großen Platze der Stadt aufgeſchlagen. Das 
dürfte wenigſtens fo unbequem nicht ſein, als die Abhaltung des 
Hauptgeſangfeſtes auf der Mühlheimer Haide, wie dies die Elber⸗ 
felder Zeitung beharrlich vorſchlaͤgt. 
e Die Marmorbüfte des verſtorbenen Erzbiſchofs 
v. Droſte-Viſchering, welche von mehren Boromäusbrüdern 
vor einigen Jahren in Rom beſtellt wurde, iſt in Koͤln angekom⸗ 
men. Da aber die Rheinländer, wider alles Erwarten der Be⸗ 
ſteller, kein Geld dafür opfern wollten, auch der Familie des Seli⸗ 
gen die Geſchichte zu theuer war, und auch der durch ſein Sam⸗ 
meln in Bierſchänken beſtehende Clemens-Auguſt⸗Verein noch nicht 
reich genug iſt, ſo werden die frommen Bruͤder wohl ſelbſt in 
den ſauern Apfel beißen und die Buͤſte bezahlen muͤſſen. 

Es gehört in das Reich muͤßiger Erfindungen, daß die 
von dem Frankfurter Baron v. Rothſchild kuͤrzlich veranſtaltete 
coloſſale Feſtlichkeit, wie viele Zeitungen erzählen, die goldene 
Hochzeit des hochverdienten Mannes zur Veranlaſſung hatte, ſon⸗ 
dern es war nur ein Feſtin, welches er dem diplomatiſchen Corps 
und andern diſtinguirten Perſonen in feiner Garten- Villa gab. 
Die goldene Hochzeit fallt erſt in den November, und wird einen 
Congreß der „Geldmänner zur Folge haben. 

„ Die Franzoſen haben bei einem Ueberfall des ara⸗ 
biſchen Lagers gluͤcklich den Hund Abd el Kaders erwiſcht. Man 
will an dem Thiere, welches nach Paris als Sieges-Trophäe 
gebracht werden ſoll, eine gewiſſe Schwermuth bemerkt haben, 
und hält dies für eine gluͤckliche Vorbedeutung von dem baldigen 
Einfangen ſeines Herrn. 

Der Herzog von Gotha war gerade bei dem Aus: 
bruch der Unruhen in Liſſabon, indeſſen berichtet eine Zeitung doch 
hoͤchſt naiv: Es habe durchaus Nichts das hoͤchſte Vergnügen 
Seiner Hoheit geſtoͤrt. 5 


In einem Dorfe bei Ulm erhängte ſich der durch erlit⸗ 


tene Mißhandlungen (in einem Wirthshauſe, weil er das Bildniß 


— —̃ 


SR 


Anfall veligiöfer Schwermuth. Er wurde auf dem Gottesacker 
zur Erde beſtattet, doch von den fanatiſchen Bewohnern Nachts 
darauf wieder ausgegraben, in einen Sack geſteckt und ins Waſſer 
geworfen. Nur das energiſche Einſchreiten des Geiſtlichen konnte 
ein nochmaliges chriſtliches Begraͤbniß möglich machen. 

„ Eine junge Berliner Dichterin, Dame von 18 Jahren, 
hat ſich, da ſie die Welt fuͤr zu ſchlecht hielt, in einem See bei 
Potsdam den Tod gegeben. Dieſes Opfer einer ſchrecklichen Ueber⸗ 
ſpanntheit wird von den Eltern ſchmerzlichſt betrauert. 


In den Kornfeldern Berlins hält die Polizei wieder, 
wie alljährig, großes Treibjagen. Es werden täglich in der 
Regel ein Dutzend Kornhaſen (Vagabonden, welche Frauen 
zimmer auf dieſem Wege bei hellem lichtem Tage angreifen) da 
Stadtvoigtei überliefert. 

** Dir Stuttgarter Beobachter erzählt feinen Lefern 
folgende ruͤhrende Geſchichte: „Vor einigen Tagen ſtuͤrzte ſich in 
Köln ein Sperling auf einen Bäckerladen und entfuͤhrte von 
da einen tarifmäßigen Kreuzerwecken im Schnabel. In geringer 
Entfernung ließ er denſelben zur Erde fallen.“ Daran knuͤpft er 
dann noch die ſcharfſichtige Bemerkung: „Es tft ſehr zu bezwei⸗ 
feln, daß ihm die Laſt zu ſchwer geworden; eher duͤrfte anzu⸗ 
nehmen ſein, daß ihm der Raub zu klein fuͤr ſeinen Hunget 
geſchienen habe.“ — ya 

Der Schroͤder⸗Devrient wurde in Nürnberg ein 
glänzender Fackelzug und eine Serenade gebracht. Brav, Ihr 
Nürnberger! 5 

** Der Badearzt Graͤfenbergs, Vincenz Prießnitz, 


hat von der oͤſterr. Regierung die große goldene Medaille mit 


dem Bande erhalten; eine bekanntlich ſehr ſeltene Auszeichnung. 

** Die Kronprinzlich hanndoͤverſche Equipage hat am 
9. d. M. auf dem Wege zum Theater ein Kind übergefah 
ven, welches bald darauf ſtarb. 

** Die phrenologiſche Prüfung, welcher Lecomten 
Kopf unterworfen wurde, hat nach dem Gall'ſchen Syſtem erge⸗ 
ben, daß in demſelben das Organ des Mordſinns hauſe. 

„„ In Mainz wird Ende d. M. ein großes Bundesfeſt 
der Freimaurer gefeiert werden. i 

Im Mecklenburgiſchen kamen auf eine ſchreckliche Art 
vier Kinder um das Leben. Einen kleinen neun jaͤhrigen Kuh⸗ 
hirten beſuchen auf dem Felde drei kleinere Kinder; er zündet vor 
feiner Strohhuͤtte ein Feuer an, um feine Gäfte zu amuͤſiren, daß 
Feuer ergreift die Hütte, und die Kinder, welche ſich in ihn 
Angſt dahin verkrochen hatten, mußten jaͤmmerlich verbrennen 
f In einem Dorfe an der oſtpreußiſchen Grenze haben auf 
den herrſchaftlichen Gebäuden neun Paar alte Stoͤrche ih 
Neſter eingerichtet. Wenn jedes Paar nur drei Junge bruͤtet, 
ſo wird in Kurzem die dortige Kolonie aus 18 Alten und 2 


Jungen beftehen. 5 En She 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber bins 
aus verbreitet. i 


Die Einrichtung von Simultan 
Bezirks „Schulen. 


Zu Ihrem Referat, geehrter Herr Doctor, Uber die 
Verhandlung im Gewerbehauſe, wegen Errichtung von 
Simultan⸗Bezirksſchulen geſtatten Sie wohl gütigft einige 
beiſtimmende, als auch abweichende Bemerkungen. 

Wenn es ausgemacht iſt, daß etwa nur ein Drittel 

der als ſchulpflichtig aufgezeichneten Kinder die Schulen be⸗ 
ſucht, naͤmlich die Frei- und Pauperſchulen, d. h. ſo beſucht, 
daß man ſagen kann, fie profitiren wirklich vom Schul⸗ 
beſuch, und wenn man ſſch nun noch diejenigen hinzudenkt, 
welche gar nicht einmal als ſchulpflichtig aufgezeichnet ſind, 
ſo bekommt man einen, Danzig durchaus nicht zum Ruhme 
gereichenden Begriff von feinem Schulweſen. Zunaͤchſt alſo 
ſind nicht genug Schulen vorhanden, darum waͤre die Er⸗ 
richtung einer hinlaͤnglichen Anzahl die erſte dringende 
Nothwendigkeit. Aber zweitens müßte auch die ganze gegen⸗ 
wärtige, aller Einheit und Ueberſicht ermangelnde Einrich⸗ 
tung umgeworfen werden, ſonſt waͤre die Abhilfe, weil 
palliativ, keine wirkliche. Es kommt naͤmlich darauf an, 
den Schulbeſuch ordentlich zu controlliren, und das kann 
nut durch Bezirksſchulen geſchehen und nicht, wenn Kinder 
dahin geſchickt werden, wo gerade Platz iſt, alſo vielleicht 
von Langgarten nach dem Poggenpfuhl. Sodann iſt es 
nothwendig, daß die Bezirks-Armenſchulen ſo aus einem 
Guſſe organiſirt ſind, daß beim Umzuge in eine andere 
Bezirksſchule fuͤr die Kinder kein Nachtheil entſteht. Die 
Stufe, welche fie dort verlaſſen, muͤſſen fie hier wieder eins 
nehmen; das Was, Wie und Wieviel des Unterrichts muß 
in allen dieſen Schulen das Nämliche fein. und kein Lehrer 
müßte darüber hinausgehen. Man wende hier nicht ein: 
das wäre Mechanismus und Beſchraͤnkung. Wenn ihr 
nur keinen ärgeren Mechanismus treibet, als derjenige iſt, 
welchen eine, der Uebereinſtimmung fo durchaus bedürftige 
Einrichtung erfordert, fo ſſt von dieſer Seite her nichts zu 
fuͤrchten; und Beſchraͤnkung, d. h. auch nur aͤußere, damit 
z. B. mit Pauperſchuͤlerinnen nicht Ungehoͤriges (den Geld: 
ſchülern zu Liebe) getrieben werde, wie das mitunter vors 
kommt, iſt recht ſehr vonnoͤthen.“) 


) Sie ſchlagen in Ihrem Referat die Vereinigung der 


Elementar-, Frei- und Pauperſchulen vor, was auch ſehr 


wohl angeht; ich koͤnnte Ihnen eine Pauperſchule nennen, 


Nun aber aus ſolchen Bezirksſchulen alle confeſſionelle 
Faͤrbung verbannen wollen und fagen: Das evangeliſche 
| 1X1 und das katholiſche, das evangeliſche ABC und das 
katholiſche ſind doch wahrhaftig ganz gleich, ſcheint ein wenig 


oberflaͤchlich'). Da find ſchon die Gründe, welche Herr Prer 
diger Boͤck angegeben, edler und wuͤrdiger. Allein auch 
fie find, wie die Sachen nun einmal ſtehen, nicht ſtich⸗ 
haltig. Denn 1) Auf proteſtantiſchem Gebiet ſchon fol 
ja auch in den Schulen von vorne herein das kirchliche 
Element angebaut und begründet werden; da giebt es außer 
11 und ABE zunaͤchſt den Katechismus und das Ger 
ſangbuch. Wir, fuͤr unſere Perſon, geſtehen hiemit, daß 
uns Simultanſchulen ganz recht waͤren, allein wir bitten 
dann zuvoͤrderſt die Herren (wir wollen ſie diejenigen von 
der ruͤckſichtsloſen Simultanpartei nennen) das Soll 
in Bezug auf Katechismus, Gefängbub und Kirchlichkeit zu 
beſeitigen. Das koͤnnen fie nicht. Simultanſchulen in 
ihrem Sinne wird man nicht geſtatten. Wollen ſie alſo 
das gute Werk vollfuͤhren, ſo muͤſſen ſie Ruͤckſichten nehmen. 
2) Wir Proteftanten (mit Ausnahmen leider!) koͤnnen freu⸗ 
dig und herzlich einſtimmen, wenn Herr Prediger B. mit 
ſeinen Gruͤnden Simultan⸗Schulen wuͤnſcht, allein unſere 
katholiſchen Milbuͤrger koͤnnen es nicht. Das Erſte, was 
ſie argwoͤhnen, iſt: wir haͤtten im Hinterhalte ein ganz 
anderes Motiv als Toleranz Liebe und Frieden; ſie fuͤrch⸗ 
tens gleich, daß unſere Abſicht ſei, den Katholieismus mittelſt 
der Simultanſchulen, in dem Proteſtantismus aufgehen zu 
machen. Es iſt traurig, daß ſie ſo argwoͤhniſch ſind, allein 
daß es fo iſt, wird gewiß Niemand in Abrede ſtellen. 
Hegten ſie aber auch dieſes Mißtrauen nicht, waͤren ſie 
von der Lauterkeit unſerer Motive überzeugt, fo verpoͤnt ihre 
Kirche geradezu ſolche Vermiſchungen, als der Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen und dem Abfalle von dem alleinſeligmachenden 
in welcher Alles ſogar einer Buͤrgerſchule gleich betrieben 
wird. Aber nicht die Höhe macht es aus, bis zu welcher 
man ſeine Schule unnatürlich hinaufſchraubt, ſondern der 
Geiſt und das Gemuͤth des Lehrers, der, wenn er der 
Mann darnach iſt, in einem beſchränkten Kreiſe des 
Stoffes zur echten Geiſtes⸗ und Herzensbildung genug findet, 
D. Verf. 
Mein Referat enthält übrigens dieſe Bemerkung nicht, 
obwohl fie in der Gewerbeboͤrſe gemacht wurde. Meine 
unmaßgebliche Meinung geht dahin, daß bei den Bezirks⸗ 
ſchulen der Religions-Unterricht getrennt, der unterricht 
in den andern Gegenſtänden aber von proteſtantiſchen und 
katholiſchen Lehrern gemeinſam ertheilt werde. Dr. Q. 
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Glauben foͤrderlich. Weiter: Auch in den Volksſchulen 
muß doch ein wenig über das 141 und ABC hinaus: 
gegangen werden. Die Kinder ſollen u. A. doch etwas 
aus der Geſchichte lernen. Da geftalter ſich fo Manches 
denn doch anders vom katholiſchen und anders vom evan⸗ 
geliſchen Standpunkte aus. Wir nennen beifpielsweife nur 
folgende Punkte: die Reformation, der weſtphaͤliſche Friede, 
Preußens Erhebung zum Koͤnigreiche, Friedrich der Große. 

Was bleibt alſo unter ſolchen Umſtaͤnden zu thun uͤbrig, 
will man anders Bezirksſchulen, die wahrhaft nothwendig 
ſind, einrichten? 

Es muß der confeſſionelle 
bleiben. — 

Wie geſchieht das? 

Wenn an jeder Schule, nach Maßgabe des Beduͤrf⸗ 
niſſes auch katholiſche Lehrkraͤfte vorhanden find, welche den 
Religions⸗Unterricht ꝛc. Übernehmen, oder wenn die katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen (wie es ihnen der biſchoͤfliche Stuhl bereits 
anbefohlen) denſelben ertheilen. Anders iſt's nicht moͤglich. 

Denn, werden beſondere katholiſche Schulen errichtet, fo 
bleibt der alte Uebelſtand, daß Kinder außerhalb des Stadtbezirks, 
in welchem ſie wohnen, die Schule beſuchen, ein Uebelſtand, der 
ja gerade Miturſache der duͤſtern Schattenſeite von Danzigs 
Volksſchulweſen iſt, und der ja eben durch die Bezirks 
ſchulen beſeitigt werden ſoll. 

Um es noch einmal zuſammenzufaſſen: Man ſorge bei 
Errichtung der Bezirksſchulen dafür, daß 1) kein Geſchrei 
Über Unkirchlichkeit, Indifferentismus ꝛc. erhoben wird, und 
2) man gebe den Katholiken alle nur irgend möglichen Ga⸗ 
rantien.“) Geſchieht das nicht, fo wird aus den Bezirke: 
ſchulen nichts. — Endlich muͤſſen wir noch hinzufuͤgen, 
daß wir vorausgeſetzt haben, die zuſtaͤndige Behoͤrde werde 
nicht etwa vorweg ihr veto entgegenrufen, ſondern es ein⸗ 
ſehen und begreifen, wie nothwendig eine Reform des hie⸗ 
ſigen Volksſchulweſens ſei. Ja der ganze Organismus 
ſaͤmmtlicher ſtaͤdtiſchen Bildungs > Anſtalten beduͤrfte einer 
Umgeſtaltung, worauf wir vielleicht ſpaͤter zuruͤckkommen 
werden. — Ch. F. 

— u. 


Städtiſches. 


Unterſchied beibehalten 


Veraͤndertes Verfahren bei Erbverpach⸗ 
tungen. Wenn Jemand fruͤher beabſichtigte, ein der Stadt 
zugehoͤriges Grundſtuͤck, ein Stud Land, einen Platz ꝛc. in 
Erbpacht zu nehmen, ſo wandte er ſich mit ſeinem Geſuche 
an die Kaͤmmerei-Verwallung, welche, falls ihr die Erb» 
verpachtung zuſagte, ohne Anzeige oder Anfrage bei den 
Stadtverordneten, die oͤffentliche Ausbietung veranlaßte und 


*) Man errichte alſo ſchon lieber beſondere katholiſche Schu: 
len. Wenn die Herren Pfarrer ſehen, wie man ihnen 
entgegenkommt, ſo werden ſie hoffentlich ein Gleiches 
thun, um die Controlle der ihrer Seelſorge Anvertrauten 
erleichtern zu helfen. 

. Der Verf. 


erſt das Ergebniß der abgehaltenen Lizitation der Verſamm⸗ 
lung zur Genehmigung vorlegte. Dieſe Obſervanz wirkte 
in mehrfacher Beziehung nachtheilig. Sie legte dem per: 
ſoͤnlichen Ermeſſen der Kaͤmmerei-Verwaltung eine zu weit 
gehende Einwirkung bei, während fie die entſcheidende Er: 
klaͤrung der Stadtverordneten einem moraliſchen Zwange 
unterwarf. Denn wer wollte nach bereits abgeſchloſſenen, 
mit einem Aufwande von Zeit, Mühe und Koſten gepfloge: 
nen Verhandlungen ſich aufgelegt fühlen, gegen eine Mais 
regel Einſpruch zu thun, welche, gehoͤrigen Orts erwogen 
und in geſetzlicher Form durchgefuͤhrt, dieſerhalb unanfechtbar 
erſcheinen mußte? Wer wollte durch noch fo gut molivirten 
Widerſpruch ſich der Gefahr einer perſoͤnlichen Verfeindung 
mit dem Beſitzerwerber ausſetzen, zumal derſelbe es ſich 
vielleicht ſchon ein gutes Stuͤck Geld hat koſten laſſen, um 
feine Mitbewerber ꝛc. abzufinden? Daß bei fo bewandlen 
Umſtaͤnden die erforderliche Zuſtimmung der Stadtverordne— 
ten kaum mehr als eine leere Form war, wird wohl nidı 
in Abrede geſtellt werden. 

Neuerdings hat die Verſammlung jedoch bei Gelapn: 
heit der projektirten Erbverpachtung mehrer Landſtuͤcke in 
Altſchottland jene Obſervanz abgeändert und dem Magifnt 
aufgegeben, vor jeder derartigen Ausbietung- erſt bei den 
Stadtverordneten anzufragen: ob ſie uͤberhaupt Willens 
ſeien, das qu. Stuͤck in Erbpacht aus zu thun. Durch die 
Stellung dieſer Vorfrage iſt die Freiheit und Unbefangen⸗ 
heit der Prüfung geſichert und der Verſammlung die zwang⸗ 
loſe Ausübung eines ihrer wichtigſten Rechte erhalten worden. 
Das bloße Ermeſſen der Kaͤmmerei⸗Verwaltung iſt von jet 
ab weder zur Abweiſung noch zur Beruͤckſichtigung eines 
Antrages ausreichend, vielmehr entſcheidet hierüber in erſtet 
fo wie in letzter Inſtanz die Verſammlung der Stadt: 
verordneten. 

Weshalb mag wohl die Veroffentlichung dieſes wid: 
tigen Beſchluſſes von der Redactions-Commiſſion beanftandet 
und dem Publikum die nothige Belehrung Über den ver: 
änderten Geſchaͤftsgang, bei welchem es doch weſentlich be 
theiligt iſt, vorenthalten worden fein? Eine gefaͤllige Aus, 
kunft wuͤrde mit Dank entgegen genommen werden. — 


Anfrage: Wodurch mag wohl die Beibehaltung 
des Geſangbuches von 1810 (des ſuͤndfluthlichen, wie der 
Danziger Kirchenbote es nennt) im Danziger Territorium 
veranlaßt worden fein, waͤhrend das neue (mit den alten 
Kraft» und Kernliedern) bei allen ſtaͤdtiſchen Gemeinden ein: 
geführt iſt? Haben ſich wirklich, wie man ſagt, die Lands 
gemeinden gegen die Annahme des letzteren erklaͤrt? Man 
bittet um gefaͤllige Auskunft. — — 

Einer alten Landesherrlichen Beſtimmung zufolge ſollen 
die Gebäude des hieſigen Kinder- und Waiſenhauſes ihrem 
jetzigen Zwecke niemals entftemdet werden. Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt der projectirten Verbindung deſſelben mit dem 
Spendhauſe hinderlich, weshalb neuerdings die Stadtver⸗ 
ordneten mittelſt Beſchluſſes den Magiſtrat aufgefordert 


haben, auf dem ordentlichen Geſchaͤftswege die Aufhebung 
jener nachthelligen Verordnung bei Sr. Maſeſtt zu beans 
tragen und bis zur definitiven Erledigung dieſer Sache jeden 
Umbau der Inſtitutsgebaͤude zu inhibiten. 
hat der Rath, dem Vernehmen nach, die den Vorſtehern 
früher ertheilte Genehmigung zum Ausbau ſogleich zurück— 
genommen. Dagegen ſollen die Vorſteher, auf ihren frübern 


Bau⸗Conſens fußend, dem Rathe erklärt haben, daß fie den | 
fanden ihren Tod in den Wellen. 


Ausbau nicht ausfegen könnten. — Welche fernere Schritte 
wird die Stadtverordneten ⸗Verſammlung bei fo bewandten 
Umſtaͤnden nunmehr thun? — —. 


Kajütenfracht. 


— Heute wird in der Gewerbeboͤrſe zuerſt die dazu 
niedergefeßte Commiſſion einen Entwurf zu dem einzurich— 
tenden Credit Inſtitut für Gewerbtreibende vorlegen, und 
ſodann die Beſprechung über das Schulweſen fortgeſetzt und 
der Entwurf der Denkſchrift mitgetheilt werden. Die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Verſammlungen laßt dieſelbe zahlreiche Theil 
nahme von Seiten der Herren Mitglieder des Gewerbe: 
vereins wohl beſtimmt erwarten. — 


— Ein Pferdehandel mit fo ſeltſamem Ausfall wie der 
nachfolgende, der hier vor etwa vierzehn Tagen vorgekommen 
iſt, dürfte gluͤcklicher Weiſe nicht oft geſchloſſen werden. 
Ein benachbarter Gutsbeſitzer tauſchte mit einem wohlhaben— 
den Gewerbetreibenden in der Naͤhe der Stadt ein paar 
Wagenpferde und erhielt, da die ſeinen groͤßer und ſchoͤner 
waren, von Letzterm eine bedeutende Summe zu. Der 


Handel war geſchloſſen und der Geſchaͤftstreibende ließ, da 


er eben eine Fuhre nach der Stadt ſchicken mußte, die 
neuen Pferde anſpannen. Innerhalb des Petershagner 
Thores angelangt, ging eine Bracke los, die Pferde gingen 
durch, warfen den Wagen um, fo daß der Kutſcher für todt 


liegen blieb, und raſ'ten nun mit der abgebrochenen Wagen⸗ 


deichſel zwiſchen ſich, dem hohen Thore zu, wo ſie, nachdem 
ſie unterwegs noch ein Kind — Gottlob! ohne Schaden 
für daſſelbe — ein Stuͤck weit mit fortgeſchleift hatten, 
niederſtuͤrzten und nun feſtgehalten wurden. Nach fuͤnf 
Tagen war das eine Pferd todt und das andere wird feir 
nem Kameraden wahrſcheinlich bald folgen. — Mittlerweile 
war der Gutsbeſitzer ebenfalls mit ſeinen neuen Pferden 
zu Hauſe angekommen. Es wurde eine Spo zierfahrt mit 
Vieren gemacht, an der die Familie Theil nahm und die 
neuen Pferde an die Spitze geſpannt. Eine Viertelmeile 


war man gefahren, da faͤllt es dem Kutſcher ein, die nicht 


an die Peitſche gewoͤhnten Vorderpferde dieſelbe fuͤhlen zu 
laſſen. Die vier Pferde gehen durch, der Wagen wird ums 
geworfen und mehre Mitglieder der Familie beſchaͤdigt, die 
nür noch froh ſein koͤnnen, ſo gut weggekommen zu ſein, 
da, waͤre der Wagen nicht an der Stelle umgeworfen 
worden, die wildgewordenen Pferde ihn ins Waſſer geſtuͤrzt 
haben wuͤrden. — i 


In Folge deſſen 
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— Am 11. d. M., um die Nachmittagsſtunde, ſtieg 
ploͤtzich eine gewaltige Windesbraut über das Meer auf, 
während zwei junge Fiſcher aus Broͤſen, Kraͤft und Kos 
rowski, von denen der Eine erſt kurzlich, der Andere ſeit 
einem Jahre verheirathet iſt, auf einem kleineren Boote die 
Ueberfahrt nach Zoppot machen wollten, wo der Eine noch 
ſeine Frau wohnen hat. Das Boot wurde aber von dem 
gewaltigen Wirbelwinde erfaßt, ſchlug um und beide Fiſcher 
Bis jetzt hat man die 


Leichen noch nicht gefunden. — 


— Man hat aus vielen Städten Berichte geleſen über 
Spaziergänge auf Fluͤſſen und Seen, welche die herum⸗ 
reiſenden Norweger mit Schwimmſchuben ausführten. Etwas 
Aehnliches kann man jetzt auf dem Landſee, der den wild⸗ 
romantiſchen Bioͤrn' ſchen Garten in Heubude umfpült, 
ſehen. Am vergangenen Sonntage haben dort ſchon viele 
Liebhaber ſolcher Waſſer-Spaziergaͤnge ſich auf dem See 
herumgetummelt, was für den Zuſchauer einen originellen 
Anblick gewaͤhrt und gewiß fuͤr die Folge durch den Reiz 
der Neuheit ein zahlreiches Publikum anlocken wird. Man 
zahlt für den Spaziergang über den See hin und zurück 
nur 1 e und ſteht zur Sicberheit ein Boot zur Dispo⸗ 
ſition, das den Ermuͤdeten aufnehmen kann. Auch hat der 
neue Wirth, Herr Specht, ein neues großes Boot zu 
Familien⸗Spazierfahrten bauen laſſen, und ſcheint er übers 
haupt in allen Stuͤcken bemuͤht zu ſein, den Ruf, den der 
Garten ſich vor Jahren zu erfreuen hatte, wieder zu er⸗ 
werben. Wer die kleine Promenade bis zum Ganskruge 
nicht ſcheut, findet dort an den Sonntagen eine Menge 
ländlicher Spazierwagen, die im raſcheſten Trabe für aͤußerſt 
maͤßige Preiſe den mitunter ſehr ſandigen Weg nach den 
verſchiedenen Gaſthaͤuſern Heubudens zurücklegen. Darum 
hinaus, Ihr Freunde des Landlebens und Ihr Freunde friſch 
geraͤucherter Speckflundern und ſogenannter Schmidt'ſcher 
Flinzen! Es wird Jeder nach ſeinem Gefallen dort Be⸗ 
friedigung finden. — ll 


— Vom 14. auf den 15. d. M. und zwar in der 
Mitternachtsſtunde, bemerkten die Waͤchter Langfuhrs, daß 
ein Fuͤſelier auf dem Wege von Oliva nach hierher von 
drei Kerlen hitzig verfolgt wurde, bis der Soldat in der 
Naͤhe des Baͤckers Herrn Kauenhowen (weiße Hand) um 
ſich vom Wettlaufe etwas zu erholen, ſtehen bleiben mußte. 
Hier aber ereilten ihn die Vagabonden (Vater und zwei 
hoffnungsvolle Soͤhne) fielen uͤber ihr Opfer her und brach⸗ 
ten demſelben 4 bis 5 Stichwunden bei. Doch die Wäͤch⸗ 
ter, Beide tlichtige Männer, waren nachgeeilt und befreiten 
den blutig Angegriffenen nicht nur von feinen Moͤrdern, 
ſondern machten auch die beiden juͤngeren dingfeſt. Sogleich 
wurde nach den Militair-Aerzten des in Langfuhr in Can⸗ 
tunement liegenden Landwehr - Bataillons geſchickt, die auch 
alsbald erſchienen, den Verwundeten vorlaͤufig verbanden 
und ihn nach der Stadt ins Lazareth abführen ließen. — 
Welche Frechheit, auf einer offentlichen Straße in Preußen, 
welche Verwegenheit ſogar, einen Soldaten in Koͤniglicher 
Uniform moͤrderiſch anzugreifen! — —9— 


! 


— Matthias Hamburger aus Königsberg findet für fein 
Syſtem der Gedaͤchtnißkunſt hier eine lebhafte Theilnahme, 
wie ſie dieſem Unternehmen nur zu wuͤnſchen war. — 


— Geſtern Nacht brachte ein ſpaͤt nach Haufe kehrender 


Herr, der durch Unvorſichtigkeit fein Fenſter⸗Roulegu ana 
ſteckte, die Bewohner der Stadt aus dem Schlafe. Ein 


die Stunde „halb zwei“ abrufender Waͤchter ſieht in der 


großen Kraͤmergaſſe eine helle Flamme auflodern uno fegt, 
ohne ſich erſt von der Utrſache derſelben zu überzeugen, 
feine Schnarre und dadurch alle Schnarten der Nacht⸗ 
wächter Danzig's in Bewegung. Die Stürmer auf den 
Kirchthuͤrmen wollten, ohne daß fie eine Spur von Feuer 
ſehen, doch auch nach ſo langer Ruhe ihre Wachſamkeit be⸗ 
weiſen, ziehen nach dem Signale der Nachtwächter die Sturm⸗ 
glocke an und ſo laͤuft eine unzaͤhlige Menſchenmaſſe in der 
mondhellen Nacht nach dem Orte des Schreckens, um — 
Nichts zu fehen; nicht einmal die Stelle des verunglückten 
Rouleau's war zu erſpaͤhen. Da in dem Haufe bis vor 
kurzer Zeit ein Erkundigungs⸗Bureau war, fo machte Je: 
mand die paſſende Bemerkung: Schade, daß daſſelbe hier 
aufgegeben iſt, man koͤnnte ſich dann doch erkundigen, wo 
das Feuer iſt. — f 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 5. Juni 1846. 
3 (Schluß.) 
Nicht ohne Intereſſe duͤrfte es Ihren Leſern vielleicht ſein, wenn 
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ich einige nähere Data, die ich aus ſicherer Quelle habe, uͤber 
das in Thorn ſtattgefundene Duell zwiſchen einem Offizier und 
dem Studenten K. von der hirfigen Univerſität gebe. Der in 
Folge der bei dieſem Duelle erhaltenen Bruſtwunde bereits ver⸗ 
ſtorbene Lieutenant war der Braͤutigam der Schweſter des Stu⸗ 
dioſus K., die ſich in Thorn bei ihrem Bruder, einem dortigen 
practiſchen Arzte aufhielt. Als Studioſus K. zu den Pfingſt⸗ 
feiertagen zu den Seinigen zum Beſuch gereiſt war, kam es 
zwiſchen ihm und dem Offizier zu einigen Vorwuͤrfen uͤber des 
letztern Lebenswandel, in Folge deren K. dem Offizier die Thüͤre 
wies, worauf er von demſelben gefordert ward. Nun ſchritt 
das Ehrengericht ein und legte dem Stud. K. eine fo demüthis 
gende Erklaͤrung zur Unterzeichnung vor, daß derſelbe ſich ge⸗ 
noͤthigt ſah, dieſe zu verweigern und ſofort in einer Viertelſtunde 
die Ausführung des Duells feſtgeſetzt ward. Am heiligen Abende 
des Pfingſtfeſtes ging daſſelbe vor ſich und beim zweiten Kugel⸗ 
wechſel fiel der Offizier toͤdtlich in der Bruſt verwundet, worauf 
ſich Studioſus K. mit Extrapferden hierher begab. Bis jetzt iſt 
man ſeiner noch nicht habhaft geworden, obgleich er von der 
Polizei geſucht wird, und noch geftern früh einen Freund be 
ſuchte, aus deſſen Munde ich dieſe Mittheilung fo wie die Mu 
ßerung des Studioſus K. habe, daß er keinesweges entweicheh, 
ſondern gerne ſeine Strafe abbuͤßen wolle. 5. 


Brief kaſten. 
An — f-. Cenſur⸗Verhaͤltniſſe hindern einſtweilen die Auf 
nahme des neulich beſprochenen Aufſatzes. 


DIR: 


Die Behufs der diesjährigen Landwehr⸗ 
Uebung für Rechnung des Danziger Kreifes am 
15. Mai c. angekauften Pferde follen am 
Montag, den 22. Juni c., Vormittags von 9 Uhr 

ab in Prauſt öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich 
bagre Bezahlung wieder verkauft werden. Kaufluſtige were 
den zu dieſem Termin mit dem Bemerken eingeladen, daß 
es gelungen iſt, in dieſem Jahre ſehr gute zur Landwirth⸗ 
ſchaft geeignete Pferde anzukaufen, weshalb dieſelben auch 
ganz beſonders empfohlen und einige Tage vor dem Termin 
in Prauſt in Augenſchein genommen werden koͤnnen. Da 
übrigens die Pferde nicht Eigenthum eines einzelnen Indi— 
viduums, ſondern des Kreiſes ſind, ſo wird fuͤr etwaige 
Fehler derſelben kein Gewähr geleiſtet, vielmehr muß jeder 
Kaͤufer das Riſiko ſelbſt übernehmen. 

Danzig, den 1. Juni 1846. 
Die Kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum Ans und Verkauf der 

Landwehr ⸗Uebungs- Pferde. 
Pohl. Heyer. Collins. 

Mit Capitain Relotjus, Schiff Ellidia, von New⸗ 
Caſtle gingen mir wieder eine Parthie Chamotte⸗ 
Steine (fire briks) ein, die ich zur gefätigen Abnahme 


beſtens empfehle. Wilhelm Faſt. 
Danzig, den 16. Juni 1846. 
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785 Geſchaͤff, dem frühern Comptoir des Herrn Rotzoll. En 
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Schnuürleiber emfiehlt zu billigen Preiſen 
C. F. Wehrmann aus Sachſen 
Wollwebergaſſe Na 1993, 


in dem neu etablirten Stickerei- und Weißwaagren⸗ 


Colonia 
Die Feuer = Verſicherungs⸗Geſellſchaft COLONIA zu 
Koͤln a. R. verſichert ſowohl Gebaͤude als bewegliche Ge 
genſtaͤnde jeder Art gegen feſte, billige Praͤmien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmächtigte Haupt-Agent, fo wie der Unter- Agent 
Herr J. E. Rintz, Jopengaſſe n 638, find jeder Full 
bereit, Auskunft zu eriheilen und Verſicherungs- Antrigt 
entgegen zu nehmen. 

Danzig, am 16. Juni 1846. 

C. F. Pannenberg, 
Langgaſſe / 368. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. er 


